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Hinführung 

Eine fruchtbare Praxis der Versöhnung braucht für die einzelnen eine 

stufenweise Hinführung zur Reflexion und zur Einordnung des Lebens 

in einen religiösen Zusammenhang. Dem dient – die jeweiligen Ent-

wicklungsstufen beachtend – eine sensible Versöhnungskatechese. 

Nach dem ersten Teilband zu den Themen und Impulsen zu Beicht- 

und Seelsorgegesprächen entfaltet der 2. Band exemplarisch Bau-

steine zur Katechese mit verschiedenen Zielgruppen. Der folgende 3. 

Teilband weist auf die größeren Zusammenhänge der Versöhnung 

und den ihnen innewohnenden Stil der Theologie hin und präsentiert 

ein knapp kommentiertes Literaturverzeichnis  
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Gewissensbildung als bleibende Aufgabe 

Damit Versöhnung möglich ist, kommt es darauf an, die Sensibilität 

für das eigene Verhalten, für seine Zusammenhänge, die eigene Ver-

antwortung, persönliche Chancen und Grenzen zu erhöhen. Dabei 

geht es um die je eigene Perspektive auf das Leben, zugleich aber 

auch um die Fähigkeit, sich in die Schuhe der anderen zu stellen, de-

ren Wahrnehmung zu erahnen und die Zusammenhänge für das ge-

sellschaftliche Zusammenleben und die Glaubwürdigkeit der Kirche. 

Letztlich ist die Kunst, das Leben mit den Augen Gottes zu sehen und 

daraus Konsequenzen der Versöhnung zu ziehen. 

Die Fähigkeit, zu erkennen, was das eigene Denken, Reden und Han-

deln ausmacht, welche Motivation und Grundhaltung zum Men-

schen, zur Schöpfung und zu Gott darin zum Ausdruck kommt, ist die 

zentrale Bildungsaufgabe, der sich die Menschen stellen sollen. Erst 

aus dieser Erkenntnis heraus kann sich Einsicht, Schmerz über das 

schuldhaft Misslungene (Reue) und Umkehr entwickeln. Dass dieser 

Erkenntnisprozess nicht nur privat und innerlich gelingen kann, son-

dern viel mit der Bereitschaft und Erfahrung von Beziehung zu tun 

hat, kann erahnen, wer sich daran erinnert, dass der Begriff „Erken-

nen“ auch für die erotische Liebes-Begegnung der Menschen ge-

braucht wird: Die Liebe kommt zum Ausdruck, wo wir einander er-

kennen. 

Nicht wenige Erwachsene arbeiten an einer immer tieferen Gewis-

sensbildung: Sie lassen sich anregen durch gute Lektüre und mediale 

Formen der Weiterbildung. Selbst im beruflichen Alltag haben sich in 

etlichen Berufen Formen der Supervision und des Coachings entwi-

ckelt, die, wenn verantwortlich gestaltet und nicht nur unter dem 

Diktat der ökonomischen Leistungsfähigkeit eines Unternehmens auf-

gesetzt, diese Prozesse fördern.  
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Dennoch ist der gegenseitige und persönliche Austausch über neu ge-

bildete Gewissenspositionen eher selten. Manche öffentlichen Dis-

kussionen bleiben in recht pauschalen Beurteilungen stecken. The-

men wie der Lebensschutz am Lebensanfang und -ende, Umgang mit 

Fremden, besonders Geflüchteten, soziale und ökologische Verant-

wortung sind Themen, zu denen die Medien viel beitragen; nur 

manchmal wird streitbar deutlich, dass die Positionierungen dazu in 

den Kirchengemeinden auch gegenteilig und längst nicht immer ent-

lang lehramtlicher Positionen liegen. Ein Beitrag der Kirchen muss da-

rin liegen, diese politisch relevanten Themen in selbstverständliche 

Diskussionen, bis auf die Ebene der Gemeinden und Pfarreien zu tra-

gen. 

Auch wenn die Zahl derer, die sonntäglich die gemeindliche Eucharis-

tie mitfeiern, in den vergangenen Jahrzehnten stark abgenommen 

hat, ist nicht zu unterschätzen, wenn sonntäglich noch etwa 

2.000.000 Katholik*innen den Gottesdienst mitfeiern und damit zu 

Hörer*innen der Predigten werden. Die Frage sollte den Predigern 

gestellt werden, inwieweit diese Predigten einen Beitrag leisten, der 

Gewissensbildung Impulse zu geben, ohne allein in moralischen Apel-

len zu enden. Jede Predigt, die hilft, die Lebenssituation der Men-

schen in ihrer existentiellen Betroffenheit zu deuten, kann die einzel-

nen zu ihrer Gewissensbildung anregen. Ähnliches kann auch gelin-

gen in der vielfältigen Nutzung der Medien. Die Kirche hat hier (noch) 

einen weiten Zugriff über die öffentlich-rechtlichen Medien, kann 

aber im Bereich der sozialen und interaktiven Medien noch anderen 

Gruppen Impulse geben und sie darin fördern. Je differenzierter hier 

gewirkt wird, desto intensiver gelingt es, Menschen zur Ausdifferen-

zierung ihres Gewissensurteils zu befähigen. 

Auch gemeindliche und verbandliche Gruppen der Kirche können 

entsprechende Themen in ihren Gesprächsrunden in kompetenter 

Weise bearbeiten. 
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Ziele und Wege der Versöhnungspastoral 

Zunächst soll eine begriffliche Klärung vorgenommen werden: Noch 

in der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts wurde kaum eine syste-

matische Sakramentenvorbereitung geleistet, da man von einer 

selbstverständlichen Sozialisation durch die katholischen Familien 

ausging. In einer zweiten Phase entwickelte sich eine eher unterricht-

liche Form, die weitgehend sogar im Rahmen des Religionsunterrichts 

positioniert war. Im „Erstkommunionunterricht“ wurde weitgehend 

materialdidaktisch gelernt, was das Kind wissen sollte, nicht zuletzt 

im Auswendiglernen. Ich selbst musste zur Erstbeichte noch die 10 

Gebote gelernt haben. Dem folgte die Phase der Gemeindekate-

chese, die die Begleitung der ganzen Familien in der Pfarrei entwi-

ckelten: Nicht nur Pfarrer und pastorale Mitarbeiter*innen, Eltern, 

Kinder, auch weitere Gemeindemitglieder verschiedener Generatio-

nen trugen diesen Weg mit. Mit dem Begriff der Katechese wurde da-

bei jedoch auch lehramtlich immer mehr das systematische, stufen-

weise Lernen des Glaubens, allerdings jetzt nicht mehr nur intellektu-

ell verstanden. Wenn ich mit vielen anderen heute von Sakramenten-

pastoral spreche, dann wird damit betont, dass die Sakramente Aus-

drucksformen sind, der Zuwendung Christi und unserer Kirche zu den 

Menschen durch die Sakramente in biographischem Kontext. 

Dass die Pastoral der Versöhnung eine hochkomplexe Praxis ist und 

dass nicht nur in der Vergangenheit Menschen nicht geheilt, sondern 

verwundet aus solchen Prozessen kommen, kann nicht verschwiegen 

werden. Lange Zeit waren Beichten peinliche Verhöre zum „sechsten 

Gebot“, die sicher auch aus zweifelhaften Motiven der Beichtväter 

geführt wurden. Für nicht wenige haben die Beichte und die Vorbe-

reitung darauf zu skrupulantem Gewissen geführt und zu zwanghaf-

ten Lebensformen. Machtmissbrauch im Bereich der „Geistlichen Be-

gleitung“ ist endlich auch ein öffentliches Thema in der Kirche. Da-

rum wird es darauf ankommen, in der Arbeit mit dieser Pastoral 
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deutliche Kriterien zu erarbeiten und die Qualitätsstandards zu erhö-

hen. 

In einem Seminar der Theologischen Fakultät Fulda, das ich im Win-

tersemester 2020/21 mit unserem Religionspädagogen Prof. Dr. Mar-

kus Tomberg veranstaltete, wurden etliche Themenfelder vertieft: 

• Die Vorbereitung der geistlichen Begleiter*innen und Beicht-

väter bedarf einer präzisen Vorbereitung und der vertieften 

Analyse der Gesprächsmöglichkeiten und Rollendefinition. Es 

ist kaum verantwortbar, jedem Priester direkt nach der Weihe 

die Beichtvollmacht zu erteilen, da es vor der Beichte insge-

samt im seelsorglichen Feld reflektierte Erfahrungen bearbei-

tet werden müssten. 

• Das Sakrament der Versöhnung muss für die Menschen, die 

darum bitten, frei von jeder Form der Verpflichtung oder gar 

Nötigung sein. Beichten kann nur der, der dies auch frei will. 

Eine Beichtpflicht, auch die Selbstverständlichkeit, dass andere 

Sakramentsfeiern an diese Pflicht gebunden seien, blockieren 

die notwendige Freiheit. Darum ist zu bedenken, ob die Pflicht 

vor der Erstkommunion zu beichten, nicht in ein Angebot ver-

wandelt werden muss, wie es später z. B. im Vorfeld der Ehe-

schließung auch ausgesprochen wird.1 

• Die Gewissensförderung ist die größte und wichtigste Chance 

in der Versöhnungspastoral. Ausdrücklich spreche ich dabei 

nicht von Gewissensbildung, was bei einem gut reflektierten 

 

1 Im später geschilderten Beichtkurs führte dies dazu, dass den Kindern zwar die 
Verpflichtung eines Termins angetragen wurde mit einem Priester oder einem*r 
anderen Seelsorger*in, aber selbst bei diesem Termin die Freiheit nochmals be-
tont wurde. Die Kinder waren auch gegenüber den Eltern geschützt, die zwar vom 
Termin wussten, aber nicht von dem, was dabei besprochen wurde. In einem Fall 
sollte ein Junge partout nicht mit mir reden und wurde dann so von mir wieder 
entlassen, ohne dass ihm dies nachgetragen wurde. 
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Bildungsbegriff schon auch möglich wäre, sondern von der Ge-

wissensförderung. Es gibt keine feste normierte Gewissensprä-

gung, die der*die andere übernehmen muss. Vielmehr kommt 

es darauf an, dass es Hilfen gibt durch die Gesprächspartner, 

vertieft die Unterscheidung zwischen Gut und Böse und den 

Grauzonen dazwischen zu erkennen. Wesentlich ist dazu das 

partnerschaftliche Gespräch. Solche Gewissensförderung ist 

nicht nur eine einmal zu absolvierende Lernaufgabe, sondern 

ein Prozess, der lebenslang geschieht. Dies kann gelingen 

durch eine immer wiederkehrende Form geistlicher Beglei-

tung. Es wäre jedoch ratsam, hier über die Akzente zur Erst-

kommunionzeit und zur Zeit der Firmkatechese weitere Mo-

delle zu entwickeln. 

• Gewissensförderung bietet die Chance, den Horizont der Men-

schen immer neu zu weiten. Es geht nicht nur um die Einord-

nung in die gesellschaftlichen Erwartungshorizonte mit Ge-

schwistern und Eltern, Freundinnen und Freund, Schule und 

Gruppe. Es geht auch nicht nur um die religiöse Einhaltung der 

Normen und Regeln zu Gottesdienst und Gebet. Er geht dar-

über hinaus um die Beziehungsfähigkeit zu Gott, Mitmensch 

und sich selbst und ausdrücklich auch um jene Themen der 

Einordnung in die ganze Welt, also auch globale und sozialethi-

sche Themen. Für Kinder wie Erwachsene ist diese geweitete 

Sicht auf die Verantwortung in der einen Welt und Schöpfung 

ein weiterführender Beitrag. 

• Eine der wesentlichen Hilfen auf diesem Weg ist die Ermuti-

gung, von eigenen Erfahrungen zu erzählen. Wer beginnt, 

nicht mehr statistisch sein Leben vorzulegen, sondern seine Er-

fahrungen zu erzählen, wird dadurch schon die verschiedenen 

Aspekte vertieft bedenken und zur Sprache bringen. Selten 

gleiten Erzählungen in reine schwarz-weiß-Schemata ab, sie 

differenzieren, unterscheiden leichter zwischen eigenen 



 

12 

Anteilen in einem misslungenen Beziehungsgeschehen und 

den Anteilen anderer, die das eigene Verhalten mitbestimmt 

haben. Ein wesentlicher Beitrag der Gewissensförderung ist 

die Förderung der verantworteten Erzählung des Lebens. 

• Nach den Regeln des CIC wird die Erstbeichte – ich habe dies 

schon kritisch bewertet – für die Kinder vor der Erstkommu-

nion im 3. Schuljahr also im Alter von ca. 9 Jahren datiert. Ent-

wicklungspsychologisch sollte dabei – entsprechend der ver-

schiedenen Modelle – bedacht werden, welche Freiheitsent-

scheidung und welche Reflexionsfähigkeit in dieser Alters-

phase möglich sind. Während hier früher von recht klaren Ent-

wicklungsstufen gesprochen wurde, weiß man heute besser, 

dass dieser Entwicklungsphasen wesentlich flexibler und ab-

hängig von vielen sozialen und biographischen Faktoren ge-

dacht werden müssen. Deshalb ist es wichtig, nicht allgemeine 

Anforderungen an Lebensalter zu stellen, sondern individuell 

die Möglichkeiten zu entdecken und darum sowohl die Vorbe-

reitung wie auch das Gesprächsangebot wesentlich individuel-

ler zu gestalten.2 

• Eine sehr wertvolle Erfahrung vieler Kinder ist, dass sie mit 

dem Gesprächsangebot sowohl der Beichte wie des anderen 

Seelsorgegesprächs meist erstmals erleben, dass ein Erwach-

sener, der nicht zur Familie oder der Lehrerschaft gehört, die-

ses Kind ernst nimmt, es zulässt, ja erwartet, dass das Kind ei-

genständig das Gespräch führt und ihm dazu höchste Vertrau-

lichkeit versichert wird. Diese Erfahrung ist ein wertvoller Bei-

trag auf dem Weg der Reifung. 

 

2 Inzwischen wird auch im Blick auf Erstkommunion- und Firmpastoral wesentlich 
stärker hervorgehoben, dass individuelle und biographische Kontexte für den rich-
tigen Zeitpunkt wichtig sind. 
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Alle diese Beobachtungen, die in der konkreten weiteren Beschrei-

bung der Versöhnungspastoral noch zusätzliche Akzente erfahren, 

verdeutlichen neben den Gefahren auch die großen Chancen dieses 

Projektes. Die Warnhinweise sind gerade keine Verbotsschilder, son-

dern Wegweisungen, die die Förderung dieses Gnadengeschenks vo-

rantreiben sollen. Exemplarisch wird dies vertieft. 
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Beichtkatechese mit Kindern und deren Eltern 

Einen wichtigen Beitrag müsste die Katechese, also zur Versöhnung 

leisten, die Einführung der Kinder und Jugendlichen zu diesem Sakra-

ment. Zwar ist es hier meist noch schwieriger, die Kinder dafür zu 

sensibilisieren als zur Messfeier, weil sie hier noch weniger Praxis sei-

tens ihrer Eltern erleben. Anders als die Erstkommunion ist die Erst-

beichte auch selten ein festliches und öffentlich Wahrgenommenes 

Ereignis. Eher ist es als unvermeidbare Hürde konnotiert. 

Auch für etliche Katecht*innen – und nach den Ergebnissen der Seel-

sorgestudie3 auch für etliche hauptberufliche pastorale Mitarbei-

ter*innen ist die Praxis der Versöhnung besonders im Blick auf das 

Sakrament der Versöhnung fremd geworden. Die Vorbereitung auf 

die Erstbeichte ist daher eher sehr wenig entfaltet, auch wenn ein-

zelne Pfarrer sogar zwei Beichten von der Erstkommunion fordern. 

Schon vor mehr als 25 Jahren haben wir dazu in der Katholischen 

Hochschulgemeinde in Mainz einen Beitrag geleistet, der m. E. auch 

heute noch verantwortbar und zukunftsweisend ist, auch wenn im 

Blick auf konkrete bildhafte Darstellungen und Texte gewisse Aktuali-

sierungen angemessen sind. Darum möchte ich ihn ausführlicher dar-

stellen. 

Schon seit den Überlegungen der Würzburger Synode waren die Dis-

kussionen um die Begleitung der Kinder auf dieser Spur in einer Per-

sonal- und Wahlgemeinde mit intellektuell kritischem Anspruch ge-

führt worden. Immer noch gab es Eltern, die geprägt waren von eige-

nen oder überlieferten schlechten Erfahrungen. Andere zweifelten – 

 

3 Siehe u. a. JACOBS, Christoph: Der Schatz in zerbrechlichen Gefäßen (2 Kor 4,7) - 
Inspirationen aus der Deutschen Seelsorgestudie für die Ausbildung von Priestern, 
Diakonen und Laien in der Seelsorge. In: WILLMES, Bernd; MÜLLER, Christof G., 
(Hgg.); ALGERMISSEN, Heinzjosef (FE): Thesaurus in vasis fictilibus - Schatz in zer-
brechlichen Gefäßen (2 Kor 4,7). Freiburg: Herder, 2018, 144-170. 
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und diese Diskussion wird bis heute immer wieder geführt – ob zum 

Erstkommunionalter mit ca. 9 Jahren schon ein entsprechendes 

Schuldbewusstsein vorliege4. Der Würzburger Synoden-Beschluss 

zum „Schwerpunkt heutiger Sakramentenpastoral“5 (1974) benennt 

unter C. 9 viele dieser Probleme. So sei nicht einfach das Lebensalter 

der Kinder sicheres Indiz für den richtigen Zeitpunkt der Katechese. In 

der Regel sollen zwar Erstkommunion und Bußkatechese verbunden 

bleiben.6 „Dabei ist dem Wunsch bezüglich der Reihenfolge der Sak-

ramente Rechnung zu tragen“. „Bei der Vorbereitung der Kinder, vor 

allem in der Gewissensbildung, ist besonders darauf zu achten, daß 

Kinder nicht mit falscher ‚Sündenangst‘ oder gar Schuldkomplexen 

belastet werden, die eine gesunde Gewissensbildung in der Wurzel 

zerstören würden und eine Abneigung gegenüber der Beichte erzeu-

gen können, die im späteren Leben oft nur schwer ganz überwunden 

wird.“ 

Meine eigene Wahrnehmung hält diese Alterserhöhung jedoch nicht 

für zwingend notwendig, wenngleich eine individuelle Differenz 

wahrgenommen werden sollte. Bereits im 3. Schuljahr gibt es bei vie-

len Kindern eine hohe Sensibilität dafür, was gut und böse ist, sowohl 

bei anderen wie im eigenen Verhalten. Die Entflechtung von Erstkom-

munion und Bußkatechese ist dennoch hilfreich, zum einen, um eine 

zwanghafte Kopplung – „ihr müsst vor der Kommunion erst beichten“ 

– zu vermeiden, zum anderen um für beide Feiern eine angemessene 

Zeit zu haben. 

 

4 Siehe oben. 
5 Schwerpunkte heutiger Sakramentenpastoral. In: Gemeinsame Synode der Bistümer 
in der Bundesrepublik Deutschland : Offizielle Gesamtausgabe. Freiburg: Herder 
2012, S. 238-275. 
6 Zur historischen Entwicklung siehe: WEISS, Christoph: Das Bußsakrament im Kon-
text der sakramentalen Initiation von Kindern : Eine historisch-theologische Studie. 
Regensburg: Pustet, 2018 (= Studien zu Spiritualität und Seelsorge; 9). 
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In der Hochschulgemeinde war es üblich ca. 2 Jahre nach der Erst-

kommunion, die Kinder waren in der Regel im 5. Schuljahr also im Al-

ter von ca. 11 Jahre, die Familien einzuladen, sich auf die Versöh-

nungskatechese einzulassen. Die Einladung erfolgte über das An-

schreiben der Erstkommunionfamilien der letzten Jahre, über Ge-

meindeveröffentlichungen und -vermeldungen. Wir führten die Kate-

chese der Kinder grundsätzlich nur in Verknüpfung mit einer Elternka-

techese durch. Die Eltern mussten sich verpflichten, zumindest mit 1 

Elternteil an der Erwachsenenkatechese teilzunehmen, falls sie dies 

nicht schon in Verbindung mit einem früheren Jahrgang gemacht hat-

ten. Etwa 70 % der Familien, die die Kinder zur Erstkommunion ge-

führt hatten, nahmen auch am Versöhnungskurs teil. 

Die Verantwortung für die Durchführung des Kurses trug ich als 

Hochschulpfarrer damals zusammen mit dem Diakon7; der die Kom-

munionkatechese verantwortete, gemeinsam mit ein oder zwei Kate-

chet*innen, freiwillig Engagierten aus der Gemeinde. 

Inhaltliche Gliederung 

Der Kurs hat drei Schwerpunkte.  

Der erste Teil trägt zur Gewissensbildung bei: Wir besinnen uns 

• Wir besinnen uns auf uns selbst: Wer bin ich, wie bin ich, wie 

prägt dies mein Verhalten, Denken und Reden? 

• Wir besinnen uns auf unsere Mitwelt im Nahen, Familie, 

Freund*innen, Nachbarschaft, Kolleg*innenkreis wie im welt-

weit globalen Feld (Solidarität in der Einen Welt, Ökologie, …). 

• Wir besinnen uns auf Gott, seine Art mit uns umzugehen und 

unsere Art der Beziehungspflege. 

 

7 Die vorliegenden Erfahrungen und Konzeptionen wurden in kontinuierlicher Zu-
sammenarbeit mit Diakon Hubert Frank erarbeitet. 
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Der zweite Teil reflektiert die Wege der Versöhnung, die Gott uns 

anbietet, und fördert die persönliche Beziehung zu Gott und feiert 

sie. 

Der dritte Teil lädt die Kinder ein, sich auf ein reflektierendes Ge-

spräch mit einem Seelsorger, einer Seelsorgerin einzulassen. Das Kind 

soll die Erfahrung machen, dass sein Leben, seine Themen Zeit finden 

bei verantwortlichen Seelsorger*innen der Kirche. Es soll, gefördert 

durch die Impulse des*der Seelsorgers*in, erleben, dass dieses Leben 

mit Gott und seiner Kirche in Beziehung steht. Es soll sich selbst ent-

scheiden, ob es mit einem Priester um die sakramentale Vergebung 

bittet und sich diese zusagen lässt. 

Die begleitenden KatechetInnen 

Kinderkatechese zur Versöhnung kann nur begleiten, wer einen per-

sönlichen Zugang zur Versöhnung hat oder sucht. Hauptamtlich 

wurde uns wichtig, dass der Pfarrer/Priester, der als „Sakramenten-

spender“8 für die Feier der Versöhnung steht, in den Katechesen 

selbst eine erfahrbare Beziehung zu den Kindern schafft. Gut ist es 

dabei, wenn mehrere Priester, bereit sind, denen die Kinder ver-

trauen können. Auch im Blick auf die Elternkatechesen ist er eine 

gute Vertrauensperson. Ferner soll der*die Hauptamtliche dabei sein, 

der*die im Rahmen der Erstkommunion Bezugspartner*in der Kinder 

wurde, bei uns den Diakon, schließlich eine weitere Person aus der 

Gemeinde, neben den beiden hauptberuflichen Männern bei uns we-

nigstens eine Frau, wobei es eher ungünstig ist, wenn jemand aus 

dem Elternkreis diese Aufgabe übernimmt. In unserem Fall erwies 

 

8 Ich schreibe diesen Begriff in Anführungszeichen, um zu erinnern, dass er Pries-
ter nicht einfach Spender ist, sondern das Sakrament gemeinsam gefeiert wird 
und der Priester nur als beauftragter Mittler fungiert. 
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sich die Zusammenarbeit mit Studierenden gut, die quasi als große 

Gruppenleiterinnen auch Vertrauens- und Vorbildfunktion hatten. 

Da die Eltern ja in einer für sie kritischen Frage die Kinder den Kate-

chet*innen anvertrauen, ist es gut, wenn sie im Rahmen der Elternar-

beit ebenfalls einen Bezug zu allen Katechet*innen bekommen kön-

nen. 

Die Erwachsenenkatechesen 

Die vier Themenkreise unserer Arbeit werden mit den Eltern an vier 

Elternabenden bearbeitet. In der Regel versuchten die Eltern, wenn 

nicht die persönliche Zeitbelastung hinderlich war, an allen vier Aben-

den teilzunehmen. 

1. Treffen: Inhaltlicher Einstieg und Organisation 

Ziele:  

• Sich gegenseitig besser kennenlernen; 

• Teilnehmer*innen in die Thematik einführen; 

• mit Teilnehmer*innen Inhalte und Termine des Kurses klären 

und vereinbaren. 

Materialien: 

Muschel (als symbolisches Redezeichen) für Eingangsrunde, Wieder-

gabegerät, Musik für Schreibphase, Metaplantafel zur Visualisierung, 

Plakat 

Durchführung: 

• Begrüßung/Überblick 

• Meditation über zwei Sätze: „Kann ich als Sünder/in gut le-

ben?“ / „Wie kann ich besser werden?“9  

 

9 Dokumentation: → S. 48. 
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• Gedanken in die Gruppe ohne Diskussion 

• Vorstellen der Inhalte von Kinderkurs/Elternkurs 

• Vorstellungsrunde: Wer bin ich, wie heißt mein Kind, was wün-

sche ich für mein Kind, für mich selbst. 

• Vorstellen der Termine und Absprache zu den Regeln: Vertrau-

lichkeit, Schweigen 

• Abschluss: kurze Geschichte 

Erfahrungen10  

Durch Betonung des Stichworts Sünder werden entsprechende Wi-

derstände gelockt und kommen ins Gespräch. 

Der Begriff „Sünde“ wurde genutzt, da er landläufig mit der Beichte 

verbunden ist. In der weiteren Bearbeitung wurde diskutiert, wie 

Sünde und Schuld, auch Verflechtung in strukturelle Dimensionen 

und erfahrene Ohnmacht dazu in Beziehung stehen. Es wird ange-

regt, die eigene Positionierung in diesen Erfahrungszusammenhän-

gen anzunehmen und so einen Zugang zu Reue und Umkehr zu fin-

den. 

2. Treffen: Versöhnung mit sich selbst 

Ziele: 

• sich der eigenen inneren Spaltungen bewusst werden; 

• kennenlernen, wie ich mich innerlich achten kann. 

• durch den Austausch Erleichterung erfahren, weil es anderen 

ähnlich geht. 

• sich der Frage stellen: Wie sieht Gott auf mich: Bewusstsein 

seiner Barmherzigkeit vertiefen. 

 

 
10 Erfahrungen und Detailplanung aus dem Kurs 1998. 
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Materialien: 

Muschel, Papierbögen, Wachsmalstifte; Alternativ: Bilderkartei 

Durchführung: 

• Begrüßung + Eingangsritual: Wie geht es mir? – Mit dieser Im-

pulsfrage soll den Teilnehmenden ermöglicht werden, ihre in-

nere Verfasstheit zu benennen und somit kund zu tun, wie 

weit sie sich auf die Themen des Abends einlassen können. 

• Einführung ins Thema 

• Virginia Satir: „Meine Erklärung der Selbstachtung“11 

Viele Konflikte mit anderen Menschen rühren daher, dass ich 

mit mir selbst im Streit liege. Wenn ich keinen guten Tag habe, 

das heißt, wenn ich mich innerlich anklage, komme ich sehr 

schnell in Konflikt mit anderen. Dann sollen mir die anderen 

am liebsten aus dem Weg gehen. Ich darf mich aber selbst 

achten, soll es sogar, gerade weil Gott mich achtet und immer 

wieder auf mich zugeht.  

Wie geht das aber, mich achten? Wir lernen dies kaum.  

Mit einer Erklärung von Virginia Satir, einer berühmten Famili-

entherapeutin, wollen wir arbeiten: 

Text laut lesen, auf sich wirken lassen 

Einzelarbeit: Das Wesentliche bezüglich meiner eigenen Per-

son in einem Bild ausdrücken, entweder selbst gezeichnet 

oder durch Bild-Sprache mit Bilderkartei 

• Plenum: 

Zunächst schweigend Bilder der anderen anschauen. 

 

11  siehe http://www.coaching-bewegt.net/files/file/Erklärung%20zur%20Selbst-
achtung.pdf Zugriff 27.3.2020. 
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Auswertung: 

Wie hat mir dieses Experiment gefallen? 

Welche Aussagen des Textes bedeuten mir am meisten? 

Was ist der Brennpunkt meines Bildes? 

Wie steht es um meine Selbstachtung im Augenblick? 

Gibt es einen Teilnehmer, dessen Bild meinem ähnlich ist? 

Was möchte ich sonst noch sagen? 

• Abschlussgebet – frei 

Erfahrungen: 

Dichte Gespräche. Der Text von Virginia Satir hilft, den eigenen 

Selbstwert anzuschauen, er muss aber gebrochen werden mit der 

Differenziertheit, die alle Schwarz-Weiß-Bilder in Frage stellt und 

Überforderungen der Individuen vermeidet. 

In den Kursen damals, waren die meisten Erwachsenen motiviert, 

selbst eine Zeichnung anzufertigen 

3. Treffen: Versöhnung mit anderen 

Ziele: 

• aufmerksamer werden für alltägliche Beziehungen;  

• bewusst werden, wie Versöhnung stattfindet, welche Schritte 

dazu gehören;  

• Verbindung sehen zwischen dem Unversöhnten in mir und 

dem Unversöhnten mit anderen 

Materialien: 

Muschel, Arbeitsblatt, Metaplan; Kopie: Wachinger, Stifte 

Durchführung: 
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• Eingangsimpuls: Gebet der Liebenden Aufmerksamkeit, Tages-

rückblick12 

• Einzelarbeit: 

Meine wichtigsten Beziehungen in Konflikten 

• Plenum:  

Vorstellen des Verzeihensvorganges anhand Lorenz Wachin-

ger: Auf dem Weg zur Versöhnung. Vgl. Ebd.; Gespräche über 

Schuld. Mainz: Topos, 1988, 119 – 125.13 

 

12 Hinweis auf Gebet der liebenden Aufmerksamkeit z. B. in https://www.exerzi-
tien-herzensgebet.de/Gebet.lb.Aufmerksamkeit.Beschreibg.d.Struktur.pdf [Zugriff 
27.3.2020]. 
13 Wachinger beschreibt hier verschiedene Bedingungen der Versöhnung. Der 
Text, der das Gespräch anregt, ist aus dem Abschnitt über die Versöhnung in der 
Ehe: „An der Ehe, der großen Schule des Schuldverarbeitens läßt es sich, stellver-
tretend für andere Beziehungen, zeigen; sie ist ja ein unbeendbares Gespräch, mit 
und ohne Worte, auch viel Selbstgespräch, in dem durchgesiebt und verändert 
wird, was zwischen zwei Menschen vorfällt. 
Ich habe Kränkung meiner Wünsche und Erwartungen an dir erlebt, schon weil du 
anders bist, als ich gemeint habe. Mein Lebensgefühl ist durch dich verändert; 
werde ich es dir übelnehmen? Meine Verfügung über mich selbst ist nicht mehr so 
souverän wie früher; ich nehme Rücksicht auf dich, selbstverständlich, aber damit 
ist mir manches aus der Hand genommen. Du bist mir sehr nahe, und manchmal 
trittst Du mir zu nahe. […] Ich weiß, ich mute dir ebenso viel zu und ich werde es 
verarbeiten, ich werde mich durchringen zum Verzeihen. Ich werde loslassen und 
Illusionen aufgeben; ich werde unsere Beziehung neu entdecken, auch dafür mich 
anstrengen und annehmen, was von dir kommt. Aber zuerst ist, nach einer fri-
schen Kränkung, einfach Zorn da, Wut über dich. Ich will sie nicht unterdrücken; 
ich weiß die natürliche Reaktion von bewußten Rachegedanken zu unterscheiden; 
ich weiß, daß es mich depressiv macht, wenn ich eine aufsteigende Wut übergehe 
oder unterdrücke. Ich spüre darin aber den Schritt, den ich zurücktrete, um zu se-
hen, was jetzt los ist und was eben passiert ist.“ (122 f.) Als zweiten Schritt be-
schreibt er die Traurigkeit, wenn die Verletzung wahr- und angenommen wird, 
auch die dann ausbrechenden Tränen: „Ich muß es zulassen, daß mein Selbstge-
fühl einen Sprung bekommen hat; das tut weh – und ich reagiere darauf.“ (124). 
Der dritte Schritt ist das vorsichtige aufeinander zugehen; „wir werden erproben, 
vorsichtig und tastend, aufeinander zuzugehen; wir werden erproben, wie wir 
jetzt zueinanderstehen, und wie unsere Zukunft aussieht.“ (124) Dieses Aufeinan-
der zugehen kann auch Dimensionen des Kampfes haben. Die vierte Stufe ist dann 
das Ergebnis des inneren Vorgangs, den wir Verzeihen nennen können: „Nichts ist 
vergessen – ich habe ein zähes Gedächtnis. Aber die Erinnerung tut nicht mehr 

https://www.exerzitien-herzensgebet.de/Gebet.lb.Aufmerksamkeit.Beschreibg.d.Struktur.pdf
https://www.exerzitien-herzensgebet.de/Gebet.lb.Aufmerksamkeit.Beschreibg.d.Struktur.pdf
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• Plenumsgespräch: „Was fällt mir leicht, was ist schwer für 

mich von den einzelnen Schritten?“ - Metaplan Mitschrift 

• Schlussrunde: Blitzlicht: Was nehme ich mit? 

• Gebet 

Erfahrungen: 

Sehr dichte Gespräche, weil die Komplexität der Versöhnungspro-

zesse spürbar ist. Dennoch bleibt eine Abneigung gegen Phase, weil 

die Ahnung, dass es hier auch einen inneren Kampf geben kann, zu-

rückgewiesen wird. Vielleicht ist dies auch eine Genderfrage bezüg-

lich der Bereitschaft zum Kampf? 

4. Treffen Thema: Versöhnung mit Gott 

Ziele: 

• Sich bewusst werden, welche Beziehung ich zu Gott habe, wie 

sie sich im Laufe der Zeit entwickelt hat;  

• Spüren: Was tut mir gut, wo will meine Sehnsucht hin? 

Materialien: 

Muschel, Stifte, Papier zum Malen, Wachsstifte, Beamer, Leinwand 

Durchführung: 

• Kurze Eingangsrunde: 

Wie geht es mir heute Abend? Ist mir die Geschichte vom letz-

ten Mal noch nachgegangen? 

• Kurze Einführung ins Thema 

• Phantasiereise: „Glaubensgeschichte“ 

 

weh, und sie hält mich nicht mehr fest, so daß ich nichts anderes denken könnte. 
Ich bin frei geworden von einem Stück meiner Vergangenheit, frei für meine und 
unsere Zukunft. Und ich kann wieder mit dir reden.“ (125) >Vielen Dank an Lorenz 
Wachinger für die Abdruckgenehmigung] 
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Einladung: geschlossene Augen 

geführte Reflexion durch biografische Stationen: vom Heute – 

auch in der jetzigen Gemeinde – jetzige Familienerfahrungen – 

Anfragen in Jugend- und Studienzeit 

Wichtige Ereignisse, positiv und negativ 

Erinnerungen an Sakramentsfeiern 

Erinnerungen an Kinderzeit / Elternhaus, Gemeinde Jugendar-

beit 

Lassen Sie sich Zeit: Was ist meine mögliche Überschrift für 

meinen Glaubensweg? 

• Einzelarbeit: Malen/schreiben die Überschrift, was mir wichtig 

ist, festzuhalten (darauf achten, dass Bildwelt stimmt) 

• Paargespräch: Vorstellen der Einzelarbeit 

• Plenum: Was heißt mit Gott versöhnt oder mit ihm unversöhnt 

sein? 

• Bildbetrachtung: Barlach: Das Wiedersehen (1930) – Thomas 

und der Auferstandene 

Erfahrungen: 

Insgesamt war diese Runde schwieriger. Eltern haben mit Gott nur im 

Positiven zu tun, sonst ist er eher gleichgültig. Das Zetern und Rech-

ten mit Gott ist ihnen eher fremd. Vielleicht wäre wichtiger, auch bei 

Phantasiereise und Einzelarbeit die Plenumsfrage mit zu berücksichti-

gen. 

Insgesamt ist es nur begrenzt gelungen, den roten Faden für die El-

tern erkennbar zu halten 
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Die Kinderkatechesen 

Der Rahmen 

In der Regel nahmen 15 – 20 Kinder an den Katechesen teil. Auch 

wenn es wegen anderer Verpflichtungen nicht selten schwierig er-

schien, fanden wir einen gemeinsamen Termin für die acht Kateche-

sen und gaben ihnen zudem einen festen Rahmen. 

Die Katechesen begannen gemeinsam mit einer Impuls- und Ankom-

mensrunde, bei der nach festgelegter Frage alle blitzlichtartig sich äu-

ßern durften – ein Weg zum Nachspüren und Aussprechen der Be-

findlichkeit. Die Kinder gaben ein Symbol – meist eine Muschel von 

einem zum andern weiter und wurden gebeten, etwas von sich preis-

zugeben. Die Fragen waren so konzipiert, dass sie die Kinder zur 

Selbstreflexion führen konnten. Wenn Kinder in einer bestimmten Si-

tuation nichts sagen wollten, war dies natürlich akzeptiert. 

Wichtig am Beginn waren die gemeinsamen Regeln. Dazu gehörte 

auch eine hohe Vertraulichkeit als Zusagen unsererseits und auch der 

Kinder. Was in den Katechesen die Kinder sagten, geht auch die El-

tern nichts an. 

Wesentliche Teile der Katechesen wurden dann in 2 oder 3 für die 

Kurszeit festen Gruppen, mit also jeweils 6-7 Kindern, gemacht, aller-

dings mit wechselnden Katecheten. 

Abschluss nach etwa 90 Minuten war gemeinsam in der Kirche mit ei-

nem Text oder Gebet, dem Vater unser, letzten Hinweisen und einem 

Lied – rund um den Altar. 
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Hilfreiches Material ist entnommen dem Modell zur Versöhnungska-

techese von König / Klöckner14. 

1. Treffen: Kennenlernen und thematischer Einstieg 

Ziele: 

Kinder sollen sich kennenlernen und "warm" miteinander werden. 

Überblick über das Thema des Kurses. 

Materialien: 

Papierbahnen a 1,70 m, Wachsmalkreide, Klebeband, Muschel als 

Symbol für Eingangsrunde, Namensliste führen, 2 Plakate mit Bäu-

men, Klebestift, Bleistifte, 120 reife und faule Äpfel (ausgeschnitten); 

Terminzettel für die Katechese 

Durchführung: 

• Begrüßung und Vorstellen und Besprechen der Regeln (mit Bil-

dern unterstützt): 

- Vertraulichkeit 

- jeder darf selbst bestimmen, wieviel er sagt, nicht sagt 

- Abmelden 

- Pünktlichkeit 

- es redet immer nur einer 

Hinweis auf Blitzlicht am Beginn der Gruppenstunde. 

• Blitzlicht: Ich wünsche mir, ich hätte gern… 

• Vorstellen der Kinder 

- Umrisse malen und Namen dazuschreiben 

 

14 König, Hermine; Klöckler, M; König, Karl-Heinz: Ich bin bei euch alle Tage : 
Werkbuch und Katechetenbuch zur Vorbereitung. München: Kösel, 1989. 
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Die Kinder legten sich auf Zeitungspapierbahnen und je ein 

anderes Kind zeichnete die Umrisse nach. 

Diese Bogen wurden Grundlagen für das, was die Kinder 

von sich veröffentlichen und zugleich Folie, die ihnen hel-

fen konnte, ihren eigenen Status zu sehen. Sie wurden in 

allen weiteren Katechesen aufgehängt und ggf. weiter er-

gänzt. 

- Welches Symbol passt zu dir? Male es dazu 

- Bilder aufhängen 

- Anhand der Bilder vorstellen 

• Gruppenbildung  

Gruppenleitung wechselnd 

Zeit nehmen wegen der Zufriedenheit 

--- in Gruppe --- 

• Einführung ins Thema Versöhnung: Was werden wir miteinan-

der erleben? 

• Einzelarbeit: 

Schreibt auf die Früchte und hängt an den Baum: 

"Was ist gut/böse für mich und wie bewerte ich das?" 

• Gruppengespräch: 

Was meint ihr, was Gott dazu sagt, wie er darüber denkt (mit-

schreiben, wahrnehmen) 

Der Kurs spricht in der Regel eher von Gott, der als Geheimnis 

präsentiert wird, um nicht eine zu einfache Identifikation mit 

dem historischen Jesus zu präferieren. In der kirchlichen Tradi-

tion wird die Stimme des Gewissens mit Gott in Verbindung 

gebracht, der damit zu einer Instanz der Unterscheidung zwi-

schen Gut und Böse eingeführt wird. 
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• In der Kirche gemeinsam: Vater Unser um Altar - mit Bewegun-

gen 

2. Treffen: Ich für mich 

Ziele:  

Die Kinder sollen sich bewusst werden, wer sie sind. Sie sollen reflek-

tieren: Welche Eigenschaften, Vorlieben und Abneigungen habe ich? 

Sie sollen die Perspektive kennenlernen, Gott als jemand zu sehen, 

der sie annimmt und sie ermutigen möchte. 

Materialien:  

Bild zur Bildmeditation, Schreib- und Malutensilien, ggf. Bibelge-

schichte Gen 32,23-33 

Durchführung: 

• Begrüßung und Eingangsrunde: 

- Wie geht es dir heute? 

- Was war schön, worüber hast du dich geärgert? 

• Bildmeditation: König 1989, Ich bin bei euch, 9 – „Mich gibt’s 

nur einmal“.  

Gezeigt wird das Bild eines Jungen mit unterschiedlichen 

Verhaltenstypen (ängstlich, Kasper, Kind, Clown, Nach-

denkliche, Superman).  

In den 90er Jahren war das Bewusstsein für die Genderthe-

matik nicht so ausgeprägt. Heute würde man wahrschein-

lich auch ein Bild von einem Mädchen und seinen Rollen 

sich wünschen. Andererseits war es gut, die Reflexionse-

bene hier für alle mit einem Jungen anzusprechen, da in 

den Stereotypen die männliche Rolle eher weniger reflexi-

onsgeneigt scheint. 

- Gruppen teilen –  
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• Malen und Schreiben: 

- Welche unterschiedlichen Typen kenne ich von mir, wer ist 

am liebsten? 

• Typen in eigene Umrisse von sich hängen. 

• Bibelgeschichte erzählen Gen 32,23-33: Kampf zwischen Jakob 

und seinem Gott? 

- Gang in die Kirche -  

• Singen „Mit meinem Gott springe ich über Mauern“15 

- neue Strophe: 

Sieh dir mal den Jakob an. 

Ein frommer Mann, was der alles kann. 

Er ringt mit Gott die ganze Nacht, 

das hat ihm den Segen gebracht. 

Erfahrungen:  

Singen war schwierig, die Gruppen sind sehr unterschiedlich. 

3. Treffen: Meine nähere Umgebung und ich / Versöhnung mit mir 

Ziele:  

Die Kinder sollen ihr Umfeld (z.B. Familienumfeld/ Schule/ Freundes-

kreis/ Sport) wahrnehmen und reflektieren: Wie stehe ich da? Was 

sind typische Konfliktfelder für mich? Was kriege ich ab, was veran-

stalte ich? Sie sollen erfahren, dass es wert ist, einen Konflikt zu lö-

sen, und dass sie Handelnder darin sind. Sie sollen die Perspektive 

kennenlernen, dass sie bei Gott auch in ihren Konflikten was wert 

sind. 

 

15 Text nach Ps 18,30, Musik Herbert Adam. Quelle z. B.: Katholische Kirchenge-
meinde Sankt Familia (Hg.): jubilate: Neue geistliche Lieder. Kassel o.J., Nr 158. 
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Materialien:  

Muschel, Din A4 Papier rote und grüne Stifte und Bleistifte für jeden, 

Filzstifte 

Durchführung: 

• Eingangsrunde: 

- Was war der letzte Krach und mit wem? 

• Einführung ins Thema 

-  Gruppen teilen – 

• „Soziogramm“  

- Stellt euch vor: Welche Menschen sind für euch wichtig, 

mit welchen habt ihr Kontakt? Sind sie euch eher sympa-

thisch oder eher mit Konflikten behaftet. Malt sie auf euer 

Plakat: nutzt die Farben grün = sympathisch/ rot = konflikt-

reich. Und unterscheidet die Figuren der Größe nach: Wer 

wichtig ist größer, wer weniger wichtig ist kleinen? 

- Malen: Vorstellen der typischen Konfliktfelder für mich und 

gemeinsame Reflexion. 

• Fallarbeit: 

- einladen: Zwei spielen einen Konflikt (Roswitha Krause: Die 

zerbrochene Gitarre: In: König 1989, Ich bin bei euch, 84 

f.)16 

- Spielen – Schnitt nachdem die Gitarre defekt ist 

- Gespräch über die Gefühle der Beteiligten 

- Warum fühlen die sich so, welche Worte werden benutzt 

(Analyse)? 

 

16 Erzählt wird die Geschichte eines Jungen, der verdächtigt wird, die Gitarre zerbrochen zu 

haben, deren Benutzung ihm noch untersagt war. Die Familie schafft es nicht, dies zu be-

sprechen, wenngleich mehr und mehr der Junge in Verdacht gerät. Er selbst sieht nun, dass 

es sein Bruder war, der hier zugange ist und die Beziehung geriet in die Krise. Der ältere 

Bruder rächt sich am jüngeren für etwas, was ihm selbst widerfahren war. Als sie es ausge-

sprochen hatten, war Versöhnung wieder möglich. 
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- Was können die jetzt machen? 

- Was können die nicht machen? 

- Gang in die Kirche -  

• Psalm 139 (GL 657, 2) 

- Wie schaut Gott auf die, die in Konflikten stehen? 

- Vater unser 

Erfahrungen:  

Sowohl Konfliktszene „Fahrrad“ als auch eigene Szenen waren eher 

schwierig für die Kinder. 

4. Treffen: Ich und die Welt 

Ziele:  Die Kinder sollen erkennen: mein Leben hängt mit der ganzen 

Welt zusammen, ich trage für das Leben auf der Welt Verantwortung. 

Sie sollen Veränderungsmöglichkeiten kennenlernen bzw. erarbeiten: 

Gott liebt die ganze Welt. 

Materialien: Besuch und Material in Eine-Welt-Laden: Faire Schoko-

produkte 

Durchführung: 

• Eingangsrunde: 

- Wer fällt mir ein, wem es schlechter als mir geht? 

• Themeneinführung: 

- Zum Eine-Welt-Laden der KHG 

• Gruppenarbeit 

1. Gruppe: Faire Schokolade. Präsentieren mit Tasse Tee 

- Wo kommt die Ernte her, warum ist die so viel teurer, wer 

hat was davon, warum gib es die nicht im normalen Laden? 

2. Gruppe (Werbeplakate): Werbeplakat für den Eine Welt Laden 

erstellen, Zielgruppe Laden und Gemeinde 

• Plenum: 
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- Gegenseitige Präsentation 

-  Gang in die Kirche -  

• Lied: GL 470 Wenn das Brot 

- Vater unser 

Hinweis: 

Wir haben diese Katechese durchgeführt mit dem Eine-Welt-Laden. 

Aktuell wäre eventuell auch eine Kooperation mit „Fridays for future“ 

denkbar. Vielfältige Materialien von Misereor. S. v. a. 

https://www.misereor.de/mitmachen/schule-und-unterricht [Zugriff 

27.4.2020]. 

Erfahrungen: 

Erwartungen der Eine-Welt-Mitarbeiter*innen waren zu hoch, die 

Präsentation war für Kinder zu komplex. Dennoch bestand eine gute 

Atmosphäre. 

5. Treffen Thema: „Was will Gott von mir?“ 

Ziele: 

Die Kinder sollen erkennen, dass sie eine innere Stimme haben, die 

ihnen sagt, was gut und böse ist. Sie dürfen entdecken, dass Gott das 

Beste für sie will; Gott ist einer, der sie fordert und herausfordert; 

Gott ist einer, der etwas von ihnen will. 

Materialien: 

Zettel, Stifte, Plakat: Eine graphische Blütenkomposition benennt die 

10 Gebote und deutet sie als Ratschläge für gelingendes Leben (aus 

König 1989, Ich bin bei euch, 79), Pritt-Klebestift, Farbkopien mit 10 

Gebote 

Durchführung: 

https://www.misereor.de/mitmachen/schule-und-unterricht
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• Eingangsrunde: 

- „Gibt es etwas, was heute passiert ist, woran ihr vielleicht 

selbst schuld seid und euch leid tut?“ 

• Einführung ins Thema: 

- Gruppen teilen - 

• Spiel König 1989, Ich bin bei euch, 77, Nr.3;17 

- Szene erzählen; 

- Spielen in drei Rollen. 

• Einzelarbeit: 

- Eigene Szenen mit Gewissenskonflikten: Was will Gott von 

mir in dieser Szene? 

- Auf Zettel schreiben. 

• Gruppenarbeit 10 Gebote und Weisungen: König 1989 , Ich bin 

bei euch, 79; 

- gemeinsam lesen; 

- Zettel zuordnen;  

- offenes Rundgespräch 

- Gang zur Kirche -  

• Ex 20 lesen;  

- Blätter übergeben mit den 10 Geboten; 

- Vater unser 

Erfahrungen:  

Die Zuordnung der Szenen zum 10 Gebote war nie eindeutig. In einer 

Gruppe war nur 1 Szene präsent, daher bestand Unklarheit. Großes 

Plakat war sehr gut, Blumen zum Aufklappen. In Gruppen war das 

Thema 10 Gebote sehr eindeutig präsent. 

 

17 Die Kindern sollen eine Situation spielen, in der sie sich entscheiden müssen, und meh-

rere innere Stimmen streiten gegeneinander: Beispiel: was mache ich mit einem Fahrrad, 

das gefunden wurde: Innere Stimmen werden durch andere Kindeer repräsentiert. 
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6. Treffen: Gott will mein Bestes 

Ziele: 

Die Kinder sollen sich eingeladen fühlen, wahrzunehmen, dass Gott 

selbst für ihr Leben das Beste will, und aufmerksam zu werden für die 

Begegnung mit Gott im Alltag. Gott lässt sich finden, wenn ich mich 

auf die Suche mache. 

Materialien: 

Papier, Stifte, Briefpapier, Umschläge, Müllmensch 

Durchführung: 

• Einführungsrunde:  

- Bei wem hast du dich heute besonders wohlgefühlt? 

• Kurze Einführung ins Thema Felicitas Betz:  

- Wie Gott uns aufscheinen kann. In: König 1989, Ich bin bei 

euch, 63).18 

• Einzelarbeit:  

- Wo und wie hast du Gott schon einmal erfahren? (Musik im 

Hintergrund); 

- Gruppen teilen -. 

• Austausch über Einzelarbeit: Welche Situationen? 

• Gemeinsam lesen „Kleiner Müllmensch“19 – besprechen. 

• Brief an Gott: Was ihr vom ihm wissen wollt, fragen wollt, sa-

gen wollt. 

 

18 Felicitas Betz erzählt Beispiele: Gott entdecken in der Natur, in einem guten Gespäch, 

Feier mit Freundinnen: Gott ist da, wo wir vielleicht zuerst gar nicht an ihn denken… 
19 Bildgeschichte zur versöhnenden Kraft Jesu bei aktion 365 erschienen: Wagner, 
Bernhard: Ich bin ein ganz normaler Müllmensch. Frankfurt: aktion 365 ohne Jahr; 
HANSEN, J.; WAGNER, B:  Ich bin ein ganz normaler Müllmensch. Wuppertal: Brockhaus, 

1985. 
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- Gang zur Kirche -  

- Freies Gebet; 

- Briefe in Tabernakel legen; 

- der Tabernakel ist zwar zum einen Symbol für Jesus: Nähe 

zum Leib Christi, zum anderen in der Wahrnehmung der 

Kinder ein geheimnisvolles Zeichen der Nähe Gottes. 

- Vater unser 

Erfahrungen: 

Gruppen waren sehr unterschiedlich, was die Gotteserfahrung be-

trifft. Besprechendes Nachgehen vom Müllmensch war sehr gut. Brief 

in Tabernakel legen – und später wieder entgegennehmen – war für 

die Kinder ein sehr eindrückliches Zeichen. 

7. Treffen: Versöhnung im Alltag 

Ziele: 

Die Kinder sollen herausfinden, wie sie sich im Alltag in verschiede-

nen Situationen versöhnen können. Sie sollen verschiedene Möglich-

keiten der Versöhnung kennenlernen. Sie sollen Gott kennenlernen 

als jemand, der immer wieder Versöhnung anbietet. 

Materialien: 

Muschel, Quadratzettel Post-it, Stifte, Kleber, Plakate, Gotteslob, Ein-

ladung 

Durchführung: 

• Eingangsrunde:  

- Kurze Hinführung/ Besinnung; 

- Ein Element, wie Versöhnung gelingen kann 

• Themeneinführung. 

• Vorlesen Lk 15,11-32. 
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• Plenum: Erarbeitung der Rollen der Geschichte, was wird als 

Versöhnung erlebt? Wo scheint Unversöhntes auf? 

- Gruppen teilen -  

• Einzelarbeit: 

- Quadratwürfelzettel (farbige): Aufschreiben: (meine) Zei-

chen der Versöhnung;  

- vorstellen und auf die großen persönlichen Plakate kleben.  

• Gewissenserforschung: GL 598, 3: 

- Lesen der Gewissenserforschung, ggf. Verständnisfragen; 

- Gang in die Kirche -  

- Wichtig ist, dass die Kinder wissen, dass sie nichts erfinden 

sollen, sondern das zur Sprache bringen, was ihnen wichtig 

ist. 

• Erklärung der Einzelgespräche, Ablauf. 

• Kirche Vorstellen des Beichtstuhls als möglicher Ort für die 

Sakramentsfeier;  

- Vater unser 

8. Treffen: Die Feier der Versöhnung 

Ziele: 

Die Kinder sollen die Feier der Versöhnung kennenlernen, das Ge-

spräch mit Berater*in kennenlernen, den Unterschied wissen zwi-

schen beiden Formen und motiviert werden, eine Form wahrzuneh-

men. 

Materialien: 

Stola (private Bußstola mit Symbolen: Fessel, Weg Versöhnungs-

blume), Pritt, Stifte, rote und grüne Zettel, Plakate, Muschel 

Durchführung: 
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• Eingangsrunde:  

- Gott ist für mich wie? 

• Einführung ins Thema 

• Stola betrachten 

- Gruppe teilen -  

• Gespräch allgemein:  

- Hinweise auf andere Beratungsformen z. B. www.Nummer-

gegenKummer.de [Zugriff 27.4.2020] (Tel. 116111),…; 

- Beichte im Speziellen 

• Schlussreflexion: 

- Was war euch aus den acht Treffen besonders wertvoll und 

wichtig, was hat euch nicht so gefallen? 

- auf Zettel schreiben (Einzelarbeit); 

- benennen und aufkleben; 

- Plakate mitnehmen; 

- selbst mitnotieren; 

- Gruppe zusammen im Saal -  

• Termine für Gespräche planen 

• Gebet: König S. 92, Vater unser20 

Erfahrungen:  

Insgesamt waren die beiden letzten Stunden zu voll. Evtl. auf drei 

Stunden ausdehnen, mit einer eigenen Stunde zum Barmherzigen Va-

ter. Kinder hatten viel Interesse am Diskutieren des Gewissensspie-

gels und den Rahmenbedingungen der Gespräche: Das Geheimnis-

volle, die Wertschätzung der eigenen Biographie, die Anerkennung 

durch Erwachsenen. 

 

20 Vertiefende Meditation zum Vater unser und zum Beten. 
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Stola: Entwurf Richard Hartmann, Ausführung Dolores Hartmann 1983 

Die Versöhnungsgespräche 

Eines der wichtigsten Ziele des Kurses für die Kinder, ist sie zu einem 

Versöhnungsgespräch zu ermutigen, das ein Beichtgespräch sein 

kann, aber nicht muss. Der Prozess der Selbstbesinnung und Gewis-

senserforschung soll verbunden werden, zunächst mit dem Mut un-

ter dem Siegel der Vertraulichkeit sich einem Dritten oder einer 
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Dritten anzuvertrauen und dabei zu erfahren, dass das Aussprechen, 

das sich Austauschen und aufeinander hören, das sich dabei Gott An-

vertrauen ein hilfreicher Weg ist. Wir hoffen sehr darauf, dass diese 

Erfahrung zur rechten Zeit dazu führt, dass die Kinder oder dann Ju-

gendliche und Erwachsenen sich Gott und einem Menschen anver-

trauen. Und wenn es nur die Hoffnung ist, bei einer Beratungsstelle 

weiterzukommen. Als Gesprächspartner stehen alle an der Katechese 

Mitwirkenden den Kindern zur Wahl. So es nicht bei einem Priester 

ist und dort als sakramentale Beichte gehalten, wird auch dieses Ge-

spräch mit einem freien Gebet um Versöhnung abgeschlossen. 

Auch die Beichtgespräche finden in einem normalen Raum in unserer 

Gemeinde statt. Der Beichtstuhl wird den Kindern im Rahmen der Kir-

chenbesichtigung gezeigt, damit sie darum wissen und auch diese 

Form gegebenenfalls wählen können. 

Die dringliche Einladung an die Kinder wurde in den einzelnen Kursen 

unterschiedlich angenommen. In einem Kurs waren 70 % der Kinder 

bei einem Gespräch, für das sich die Katechet*innen ca. 30 Minuten 

Zeit nehmen. Die Hälfte der Kinder nahm das Angebot des sakramen-

talen Beichtgesprächs wahr. Ein Junge vereinbarte ein Gespräch bei 

einem anderen, ihm vertrauten Priester. 

Ob dieses Angebot angenommen wird, hängt zum einen am aufge-

bauten Vertrauensverhältnis, nicht selten auch am Votum der Eltern, 

die immer noch manchmal ihre Vorbehalte übertragen und an der 

Entscheidung einzelner Meinungsführer innerhalb der Gruppe. Insge-

samt ist in den vergangenen Jahren die Bereitschaft gewachsen. Die 

Kinder sind ein wenig stolz, wie Erwachsene so ernst genommen zu 

werden. Inzwischen sind ja auch Geschwistergenerationen durch 

diese Form der Vorbereitung gelaufen, wo meist die vorherige Gene-

ration der jüngeren zugeraten hat. 
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Das Versöhnungsfest 

Abschluss der gesamten katechetischen Reihe bildet das Versöh-

nungsfest mit den Familien. In dem meditativen Versöhnungsgottes-

dienst, der im Raum gefeiert wird, wo auch die gemeinsamen Treffen 

stattfanden, stehen in der Mitte die freien Bekenntnisse von Schuld 

und Schwäche und die versöhnenden, Licht schaffenden Erfahrungen 

von Vergebung und Glück. Nach dieser religiösen Feier bleiben wir 

beim von den Eltern vorbereiteten gemeinsamen Buffet zusammen, 

um dann auch dieses Fest gemeinsam in der Kirche zu beschließen, 

wo die Kinder wieder ihren „Brief an Gott“ aus der 6. Katechese zu-

rückerhalten. Es ist wichtig, dass dieser Brief – wie ein Gebet – Gott 

nahegebracht wird. Die Art, wie ein Kind ein Gebet auch in seiner 

Antwortdimension erfährt, ist kaum steuerbar. Auch ob die Kinder 

diesen Brief als „Schatz“ aufbewahren, irgendwann noch einem lesen 

und sehen, was ihnen dabei zufällt oder ob sie ihn vergessen, ist ganz 

unterschiedlich. Resonanz auf ihre Fragen erfahren sie im Gespräch 

und in der Beichte. 

Versöhnungskurs-Abschlussgottesdienst (im Advent) 

Hinweis:  

Im Saal vorbereitet große Stuhlgruppe, Tücher und Materialien be-

reithalten 

Durchführung: 

• Begrüßung 

• Lied: GL 221: Kündet allen in der Not 

• Geschichte: Spuren im Sand21 

- Tücher dazu legen 

• Lied: GL 453: Bewahre uns Gott 

 

21 http://www.spuren-im-sand.de/ [Zugriff 27.3.2020] 

http://www.spuren-im-sand.de/
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• Aktion - Steine Licht: Jeder kann für seine Last und Schuld ei-

nen Stein, für die Hoffnungs- und Versöhnungszeichen ein 

Licht zu den Tüchern mit dem Wüstenweg legen. 

• Lied: So ist Versöhnung22 

• Evangelium Lk 15, 21 – 35 

• Gebet frei 

• Überleitung zum Weiterfeiern 

• Lied: GL 474 Wenn wir das Leben teilen wie das täglich Brot 

• Abschluss in der Kirche: 

- Lied: 446: Lass uns in Deinem Namen, Herr 

- Brief aus Tabernakel übergeben 

- Vater unser mit Gesten 

- Lied: GL 218, 1.4.5 Macht hoch23 

Bewertungen 

Insgesamt ist die Resonanz auf diesen Kurs bei Eltern und Kindern 

sehr gut. Aus Elternmund erfahren wir sowohl von der eigenen Sensi-

bilisierung, wie dass sie wahrnehmen, sie sich ihre Kinder verändern 

und weiterentwickeln. 

Problematisch bleibt die scharfe Grenzziehung zwischen Sakrament 

im klassischen Sinn und der sonst erfahrenen und praktizierten Form 

von Versöhnung in vielfacher Weise. Das selbstverständliche Einse-

hen in die Besonderheit amtlichen priesterlichen Handelns ist Eltern 

und Kindern kaum zu vermitteln. Wenn hier etwas wirkt, dann vor-

rangig die Autorität der Persönlichkeit des Priesters. 

Bei allem Bemühen einer guten Gesprächs- und Versöhnungserfah-

rung erwächst auch aus diesem Kurs keine neue 

 

22 Text Jürgen Werth, Musik Johannes Nitsch 1988 https://ed-von-
schleck.github.io/Chor/geistlich/wie_ein_fest_nach_lan-
ger_trauer/wie_ein_fest_nach_langer_trauer.pdf [Zugriff 27.3.2020] 
23 Das Fest fand im Advent statt. Dem ist die Liedauswahl geschuldet. 

https://ed-von-schleck.github.io/Chor/geistlich/wie_ein_fest_nach_langer_trauer/wie_ein_fest_nach_langer_trauer.pdf
https://ed-von-schleck.github.io/Chor/geistlich/wie_ein_fest_nach_langer_trauer/wie_ein_fest_nach_langer_trauer.pdf
https://ed-von-schleck.github.io/Chor/geistlich/wie_ein_fest_nach_langer_trauer/wie_ein_fest_nach_langer_trauer.pdf
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Selbstverständlichkeit des regelmäßigen Beicht- oder Versöhnungs-

gesprächs. Allein die Hoffnung wirkt, dass die gemachte Erfahrung 

zur rechten Zeit erinnert wird, und so ein neuer Versöhnungsschritt 

mit Gott gewagt wird. Doch allein gute Erfahrungen und die Rückge-

winnung einer Haltung von treuer Wertschätzung und Sprachfähig-

keit seitens der Kirche und ihrer Repräsentanten kann langfristig et-

was gewinnen. 
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Jugendliche 

In der derzeitigen Praxis unserer Kirche werden Jugendliche meist im 

Rahmen der Firmvorbereitung ein zweites Mal mit dem Thema 

Beichte konfrontiert. Meiner Beobachtung nach geschieht dies nicht 

mehr überall. War noch vor Jahren die Beichte als Vorbedingung für 

die Firmzulassung bewertet worden, haben andere dann aber hervor-

gehoben, dass einer Beichte als unverrückbare Pflicht die notwendige 

Freiheit des Gewissens fehlte und Umkehrbereitschaft nicht automa-

tisch erwartet werden könne. Es gab zwar einige, die argumentierten, 

dass die Jugendlichen dann ja auch nicht gefirmt werden müssten – 

die Firmung sei auch nicht Pflicht – diese rigorose Position setzte sich 

aber nicht durch. Mit neuen Formen, dem Angebot einer Nacht der 

Versöhnung mit verschiedenen Impulsen und Symbolhandlungen 

oder Versöhnungstagen im Rahmen von Firmfreizeiten wurden neue 

Zugänge erschlossen. Nach meiner Beobachtung wurde jedoch – je 

nach Wertschätzung des Sakraments seitens der Verantwortlichen – 

das Thema und die Praxis ganz gestrichen. 

Förderliche und hindernde Bedingungen 

Jugendliche, besonders in der Phase zwischen 15-18 Jahren machen 

eine experimentelle Lebensphase durch. Sie lernen sich selbst, ihre 

Beziehungsmöglichkeiten, ihr Streben nach Freiheit kennen mit allen 

Höhen und Tiefen. Sie sind meist sehr empfindlich, wenn Autoritäten, 

Eltern, Lehrpersonal oder Kirche sich darin einmischen oder als mora-

lische Autoritäten auftreten. Die Beichte und insgesamt die Moral-

lehre der Kirche wird als solche fremde Einmischung der Autorität 

wahrgenommen. Besonders in Fragen der Sexualethik kann das, was 

kirchenamtlich gesagt wird, kaum an die Kommunikation der Peer-

group oder der Medien anschließen. Selbst wenn sie sich – dem äu-

ßeren Druck – dann auf ein Gespräch einlassen, entscheiden sie 

selbst, was sie sagen und was sie verschweigen. Wird dann seitens 
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der Gesprächspartner*in versucht, diese verschwiegenen Bereiche 

aufzurufen, erleben sie dies auch als Übergriff. Insgesamt sind hier 

auch die Moraltheologie und die Moralverkündigung der Kirche da-

rauf angewiesen, neue Wege der Kommunikation und damit der 

Überzeugungskraft zu gehen. 

Jugendliche erleben sich auch selten als aggressiv, böse und sünd-

haft, sondern sehen sich mit ihrem Verhalten konfrontiert mit Begeg-

nungen, die reaktiv ihr Verhalten provozieren, das sie selbst kaum 

idealisieren. Schwarz-weiß Kategorien in der Bewertung ihres Lebens 

weisen sie zurück, auch wenn ihr Urteil gegen anderen längst nicht 

immer frei davon ist. – Eine andere – m. E. wesentlich kleinere 

Gruppe – ist auch in dieser Altersgruppe in der gegenteiligen Gefahr: 

Weil sie sich noch zu unsicher sind, binden sie sich kaum geprüft an 

andere Autoritäten. Das können auch kirchliche Autoritäten sein, die 

dann aber in der Gefahr sind, ihre geistliche Macht zu missbrauchen 

und somit die Selbstfindung der Jugendlichen zu behindern. 

Vertrauen ist eine wesentliche Bedingung – nicht nur – aber beson-

ders auch für diese Jugendlichen. Wenn sie den Beichtvater, oder 

auch andere Gesprächspartner als authentisch und vertrauenswürdig 

erleben, dann kann sie eine Ermutigung sein, wirklich im Sinne eines 

orientierenden Gesprächs eine Beichte abzulegen oder ein Gespräch 

geistlicher Begleitung zu führen, das zu den Glücksmomenten ihres 

Lebens wird. Natürlich ist dazu notwendig, dass der*die Gesprächs-

partner*in vorher für sie sichtbar wird. Nur selten gelingt es den Ju-

gendlichen, sich den ganz Fremden zu öffnen. 

Die schon erwähnte Peergroup ist für die Jugendlichen sehr wichtig. 

Ich selbst habe schon erlebt, dass in aufeinanderfolgenden Firmkur-

sen trotz gleicher Hinführung und gleichen Personen die Teilnahme 

an den Gesprächen extrem unterschiedlich war, aufgrund der von be-

stimmten Meinungsführer geprägten Stimmung. Auch dieser Kontext 

ist zu beachten. 
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Unterschiedliche Einladungen zum Gespräch 

In vielen Kursen werden die Jugendlichen inzwischen alle zum Einzel-

gespräch aufgefordert, das sie bittet, ihren Stand zu erläutern, wa-

rum sie jetzt gefirmt werden sollen. Die Motivation dazu ist recht un-

terschiedlich – und auch das ist zu bedenken – auch die Fähigkeit der 

Jugendlichen je nach ihrem Milieu sich selbst reflektierend sprachlich 

auszudrücken. Das Sakrament der Versöhnung ist jedoch bislang fast 

immer auf Sprachkompetenz angewiesen und reflektiert noch zu we-

nig Formen symbolischer Interaktion. Diese „Entscheidungsgesprä-

che“ – und darauf wird nicht selten hingewiesen – sind auch als Mög-

lichkeit zur Beichte ausgewiesen, sofern Priester für diesen Dienst da 

sind. Manches dieser Gespräche kann sich auch im Gesprächsverlauf 

dazu entwickeln. 

In anderen Konzepten werden Jugendliche zu einem ausdrücklichen 

Versöhnungs-Nachmittag oder -Abend eingeladen. Dann steht am 

Anfang eine gemeinsame Besinnung mit einigen Impulsen. Bewährt 

hat sich, wenn diese Hinführung mehr von der Frage nach dem, was 

sie belastet ausgeht oder von den Fragen der Sehnsucht nach Um-

kehr. Symbolhandlungen, wie das Ablegen von Steinen, die für solche 

Belastungen stehen (ähnlich wie am Cruz de Ferro auf dem Jakobs-

weg) und nach Bildern für die Hände, die neu Handeln sind für viele 

hilfreich, obgleich es auch hierbei deutliche Milieu- und Geschlechts-

unterschiede gibt. Nach einer Zeit persönlicher Besinnung stehen 

dann mehrere Priester für Gespräch und/oder Beichte zur Verfügung. 

In manchen Vorbereitungskursen wird diese Phase auch im Rahmen 

eines gemeinsamen Wochenendes eingeführt, wo dann nach der Ein-

führung, manches Mal auch das Gespräch bei einem Spazierweg ge-

führt wird. 

Ein weiteres Modell ist die „Nacht der Versöhnung“. In einer größe-

ren Kirche werden Jugendliche für 2-3 abendlich/nächtliche zu 
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gemeinsamem Singen und Beten, dann aber auch zu einzelnen Statio-

nen mit Symbolhandlungen eingeladen. Zu diesen Stationen gehören 

auch solche, wo Einzelgespräch oder Beichte möglich sind. 

Gerade die Erfahrung der besonderen Atmosphäre und der großen 

Zahl motiviert etliche bei Events wie dem Weltjugendtag oder größe-

ren Wallfahrten, sich zur Beichte zu entscheiden. 

In allen Fällen ist es wichtig, dass die eigene Entscheidung der Ju-

gendlichen geschätzt wird. 
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Erwachsene auf dem Weg zum Sakrament der Versöh-

nung 

Besondere Gestaltungsformen 

Was hier für die Jugendlichen beschrieben wurde, gilt in den meisten 

Spielarten auch für Erwachsene, die ja spätestens seit Mitte der 70er 

Jahre solche Formen schon selbst erfahren haben. Mancherorts wa-

ren Nächte der Versöhnung, die ursprünglich für Jugendliche erdacht 

waren, für Erwachsene noch attraktiver. So wird es auch auf Dauer 

hin darauf ankommen, hier besondere Gestaltungen zu entwickeln – 

und das ist wichtig – dazu auch mehrere Gesprächspartner zusam-

menzuführen, damit die Menschen selbst entscheiden können, wohin 

sie gehen. 

Bußgottesdienste 

Ebenfalls seit Mitte der 70er Jahre hat sich die Form der „Bußgottes-

dienste“ herausgebildet, die meist in der Fastenzeit und Adventszeit 

gefeiert werden. Die Würzburger Synode hatte in ihnen auch eine 

Form gesehen, in der die Gemeinde als Ganze die Schuld vor Gott 

trägt24, die sie durch kirchliches Versagen zu tragen hat. Diese ge-

meindliche Reflexion hat sich jedoch kaum durchgetragen. In der Re-

gel ist die wichtigste Leistung der Bußgottesdienste, dass sie eine ge-

führte Gewissenserforschung ermöglichen; das Liturgische Institut in 

Trier legt hier immer neue Texte vor, meistens auch noch mit einem 

Bild verstärkt. Solche Gewissenserforschungen helfen tatsächlich 

nicht wenigen, ihr Leben vor Gott tiefer zu reflektieren. Die Bußgot-

tesdienste waren zur Zeit ihrer Einführung sehr gut frequentiert. Sie 

waren für viele die Brücke, die vermeintliche Pflicht zur Jahresbeichte 

zu vermeiden. Viele erhofften dazu auch die Generalabsolution, die 

 

24 Siehe Beschluss Sakramentenpastoral 4.2. 
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jedoch nur in der Schweiz und in den Zeiten der Corona-Pandemie 

gewährt wurde, und theologisch fragwürdig bleibt, weil trotz Absolu-

tion die schweren Sünden doch nochmal ins Einzelbekenntnis müs-

sen. Selbst bei manchen Volltheologen ist die Pflicht zur jährlichen 

Osterbeichte vor der Osterkommunion noch im Gedächtnis. Sie wis-

sen nicht, dass auch in den Geboten der Kirche nur die Pflicht be-

steht, die schweren Sünden wenigstens ein Mal jährlich zu beichten. 

Die innere Motivation zur Versöhnung auch mit Gott und in der Kir-

che ist der tragfähigere Grund für die Beichte. 

Es gibt auch die Form der Bußgottesdienste mit gemeinsamer Besin-

nung, dann einem öffentlichen Bekenntnis (ähnlich der freien Fürbit-

ten), der Möglichkeit des Einzelbekenntnis bei den mitfeiernden 

Priestern und der dann folgenden Generalabsolution. Erlebt habe ich 

solche dichten Gottesdienste bislang jedoch nur in klösterlicher Ge-

meinschaft. 

Exerzitien, Exerzitien im Alltag, Gemeindeerneuerung, Wall-

fahrten 

Seit etlichen Jahren finden sich in Pfarreien und in geistlichen Ge-

meinschaften immer wieder Christ*innen zu Exerzitien im Alltag zu-

sammen. Wie insgesamt Exerzitien und Wallfahrt aber auch verschie-

dene Formen der Gemeindeerneuerung ist dies für einzelne 

Christ*innen ein Anlass, ihre Leben zu durchdenken und dazu Beglei-

tung und das Versöhnungssakrament zu suchen. 

Geistliche Begleitung 

Immer wieder wird eine solche Erfahrung zum Anstoß, für längere 

Zeit und in geregelten Abständen das Angebot der geistlichen Beglei-

tung zu nutzen. Für die Menschen, die sich auf einen geistlichen oder 

kirchlichen Beruf vorbereiten, gehört dies zum Standard, sie sollten 

sie auch weiter nutzen, für alle anderen ist dies auch ein Angebot, 
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das zum geistlichen Wachstum angenommen wird. Geistliche Beglei-

tung und das Sakrament der Versöhnung sind unterschiedliche For-

men, um solches Wachstum zu fördern. Sie können zusammenfallen, 

müssen aber nicht. Zum einen sollte nicht alles, was mit geistlichem 

Wachstum zu tun hat, gleich mit der Perspektive der Sündenverge-

bung verbunden werden. Zum anderen kommen in solchen längeren 

Prozessen der geistlichen Beratung auch manche Akzente zum Tra-

gen, die nur begrenzt der geistlichen Dimension unterliegen, sondern 

eher allgemeiner Lebensberatung. 

Beichte zu den Festzeiten 

Aus schon benannten Gründen sind die Festzeiten für etliche 

Christ*innen Anstoß zur Reflexion und darum auch zur Beichte. Be-

sonders in diesen Zeiten sollten verschiedene Möglichkeiten entwi-

ckelt und beworben werden, darunter auch die klassischen Beichtzei-

ten, zu denen dann auch Kinder wieder einmal eingeladen werden 

können. Solche Einladungen halten das Geschenk der Versöhnung in 

Erinnerung. Dies ist für mich auch der Grund, dass wenigstens in den 

Pfarrkirchen ein regelmäßiges zeitliches Angebot aufrechterhalten – 

oder wieder eingeführt werden soll, wo Menschen sich darauf verlas-

sen können, dass ein qualifizierter Priester da ist, wo sie beichten 

können. Auch sollte immer neu auf Pfarrbriefen und Websites be-

kanntgegeben werden, wie ein Termin zu anderen Zeiten vereinbart 

werden kann. 
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Anhang 

Dokumentation der Pinnwand aus 1998  

Zur 1. Elternkatechese, → S. 18. 

Kann ich als Sünder/in gut leben ? - Wie kann ich besser werden? 

„Ich will nicht besser werden“ – ich möchte mich in meinen Begrenzt-

heiten annehmen lernen 

? falsche Terminologie 

? Begriff „Sünder/in“ ist inakzeptabel 

? ‚ja‘ – in der Liebe Gottes kann ich auch als Sünder/in gut leben  

(ich bin angenommen...) 

? ich möchte nicht als Sünder/in angesprochen werden 

? ja genau ! als Sünder/in gut leben sollte Ziel dieses Kurses sein  

! (? besser werden) 

? Schuldenlast formulieren und im Mitteilen teilen 

Was wünsche ich für mein Kind und für mich 

- reflektieren lernen – Wertskalen i. d. Griff bekommen 

- Impulse für die Woche, fruchtbare Gespräche... 

- Etwas Neues erleben – nicht nach altem Muster 

- Unbehagen + Ängste formulieren + teilen lernen 

- Befruchtung + Verbesserung der Kommunikation zwischen  

Vater + Sohn; Impulse 

- Zeit für die Abende 
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- Thema Schuld: Auseinandersetzung + hinhören 

- Von anderen erfahren: ich habe ähnliche Ängste,  

Erfahrungen... 

- Miteinander austauschen 

- Mit den Freunden Gemeinde erfahren 

- Öffnen, sich nicht nur verstecken 

- Versöhnung mit dem, was meinen Alltag ausmacht 

- Neue Auseinandersetzung mit dem Thema; davon profitieren 



 

52 

FArbe – Fuldaer Arbeitshilfen 

Die Reihe FArbe – Fuldaer Arbeitshilfen der Theologischen Fakultät 

Fulda bietet praxisnahe, theologisch verantwortete und erläuterte 

Materialien für Katechese, Liturgie und Seelsorge. Die Materialien 

werden als offene Bildungsmaterialien (#OER) unter CC BY-NC-ND 

4.0-Lizenz kostenlos bereitgestellt. 

Bisher sind verfügbar: 

1 Markus Tomberg: Coronakatechesen zur Erstkommunion 2021. Arbeitshilfe 
zur Erstkommunionkatechese [= FArbe, Fuldaer Arbeitshilfen Bd. 1], Fulda 
2020, urn:nbn:de:0295-opus4-18532 

2 Markus Tomberg:  #Coronakatechesen zur #Erstkommunion. Ein (fami-
lien-)katechetisches Projekt während des Corona-Lockdowns im Frühjahr 
2020 – Dokumentation [= FArbe, Fuldaer Arbeitshilfen Bd. 2], Fulda 2021, 
urn:nbn:de:0295-opus4-21055 

3 Richard Hartmann: Versöhnung geht: Impulse für ein verloren geglaubtes 
Sakrament. Ein Werkbuch – 1 Beicht- und Seelsorgegespräche [= FArbe, 
Fuldaer Arbeitshilfen Bd. 3], Fulda 2021, ISBN: 978-3-9823667-0-8 

4 Richard Hartmann: Versöhnung geht: Impulse für ein verloren geglaubtes 
Sakrament. Ein Werkbuch – 2 Bausteine der Versöhnungskatechese  
[= FArbe, Fuldaer Arbeitshilfen Bd. 4], Fulda 2021, ISBN: 978-3-9823667-1-5 

5 Richard Hartmann: Versöhnung geht: Impulse für ein verloren geglaubtes 
Sakrament. Ein Werkbuch – 3 Versöhnung erfahren und leben [= FArbe, 
Fuldaer Arbeitshilfen Bd. 5], Fulda 2021, ISBN: 978-3-9823667-2-2 
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